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Willkommen, Wanderer, in der Welt Âlendia,



einem Ort voll von fantastischen Geschichten. Der erste Zyklus „Legenden aus 
dem ersten Jahr nach dem Fall des dritten Mondes“ wird in einer kollektiven 
Anstrengung erschaffen, sowie nach und nach die große Welt Âlendia selbst - 
in Form von in sich abgeschlossenen Kurzgeschichten und einer alles 
umfassenden Wiki.



Wenn Du mehr Geschichten aus Âlendia hören oder lesen willst, dann geh auf
www.alendia.com, wo Du auch mit einer eigenen Geschichte zu dem Universum von Âlendia
beitragen kannst.
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    In den Tiefsten Tiefen des Tiefen Tals saß der Anführer der Zwerge, der seit jeher Anführer genannt wurde und man deshalb seinen Namen bereits vergessen hatte, aufrecht in seinem Bett. Ein schrecklicher Traum hatte ihn aus dem Schlaf gerissen. Müde blickte er sich in dem kleinen, schwach beleuchteten Raum um. Es war nicht mehr als ein Kämmerchen, in dem ein Bett und ein kleiner Tisch neben einer etwas größeren Kommode Platz gefunden hatten. Der Zwerg schob die Decke aus Wollziegenfell beiseite und erhob sich mühsam von seinem Nachtlager.

    Er trug nur eine weite Hose und dicke Wollsocken. Seine reichlich behaarte Brust wurde von dem buschigen, schwarzgrauen Bart bedeckt, der sogar bis zum Bauchnabel reichte. Der Anführer war stolz auf seinen Bart und pflegte ihn hingebungsvoll. Er wusch, bürstete und flocht ihn regelmäßig. Nun aber, nach ein paar Stunden unruhigen Schlafes sahen weder der Bart noch der Zwerg sonderlich ordentlich aus.

    Der Anführer zog seine Hose ein wenig höher und band die Kordel, die sie hielt, etwas fester. Trotz seines gewaltigen Bauchumfangs (oder vielleicht gerade deswegen) rutschte ihm das Ding immer mal wieder von der Hüfte. Ächzend zog er den Knoten fest, rieb sich über die müden Augen. Es musste mitten in der Nacht sein, dessen war er sich sicher.

    Seine Hand griff beinahe automatisch nach der kleinen Lampe und er trat mit ihr hinaus aus seiner Kammer. Der Gang, den er nun betrat, war in den rohen Stein geschlagen worden. Immer wieder gingen weitere Gänge und Holztüren von ihm ab. Wer hier fremd war, konnte tagelang durch das Labyrinth irren, ohne auch nur in die Nähe eines Ausgangs zu gelangen.

    Nach einem kleinen Marsch durch viele verschiedene Gänge, schlüpfte er bald durch einen in einer Nische versteckten Durchgang. Er betrat eine der Hauptstraßen (wie sie von den Zwergen genannt wurden). Hauptstraßen endeten immer an einem Ausgang, der über die Erdoberfläche führte, weshalb ihre Zugänge innerhalb des Tunnelsystems gut versteckt waren. Ein Dieb hatte somit kaum Chancen zu fliehen.

    Diese Hauptstraße, die Hauptstraße 173, endete am Fuß eines Berges, der am Rande der Eschermark stand. Ihre Decke war höher als die in den anderen Gängen und war mehrere Meter breit, denn die Hauptstraße 173 war eine der Haupthandelsruten der Zwerge. Auf dieser Straße wurden täglich Kisten mit Nahrung hin und her geschleppt, die die Zwerge im nahe gelegenen Städchen kauften, und Säcke gelagert. Natürlich bauten die Zwerge auch selber an. Im Tiefen Tal gediehen Gemüse und Weizen allerdings nur mit Mühe. Der Boden war schlecht und überwuchert mit piekenden Grashalmen, die für Zwerge und Menschen ungenießbar waren. Diese piekende Pest war kaum einzudämmen, weshalb die Versorgung aus eigenem Anbau ziemlich spärlich ausfiel. Den Zwergen blieb also keine andere Wahl, als Nahrung aus dem Dorf zu kaufen.

    Im Gegenzug verkauften die Zwerge das einzige Gut, das sie herstellen konnten: Wollsocken.

    Schmeckte das Gras noch so bitter und war noch so schwer zu kauen, die Wollziegen, die das Tiefe Tal besiedelten, fraßen es in enormen Mengen. Ihr Fell war kräftig und warm, sie vermehrten sich gut. Die Zwerge hatten diese Marktlücke schnell erkannt, einige der Tiere in ein mit Zaun abgesperrtes Gebiet gelockt und nutzen sie nun für die Wollsockenproduktion.

    Wer sich nun fragt, was die Wollsockenproduktion mit diesem Abenteuer zu tun hat, dem sei gesagt: Der Anführer der Zwerge aus dem Tiefen Tal lief in dieser Nacht nun über die Hauptstraße 173, auf der eben diese in der Wollsockenproduktion angefertigten Wollsocken hinaus in die Welt transportiert wurden, als es vor seinen Augen plötzlich flimmerte und er ohnmächtig zu Boden stürzte. Die Lampe fiel, zerbarst und erlosch. Dunkelheit umfing den Anführer.

    Er fand sich in den Ahnengräbern wieder. Vor ihm auf den steinernen Särgen, die in Reih und Glied aufgestellt waren, saßen vier graue Zwerge. Ihre Bärte waren lang und hingen auf den Boden, ihre Blicke müde und ihre Gewänder aus edlen Stoffen. Verwundert sah sich der Anführer die Zwerge an. Er kam sich jämmerlich vor in seiner Hose und seinen Wollsocken. Beschämt verschränkte er die Hände hinter dem Rücken und räusperte sich.

    Die Zwerge, die bis dahin ziellos in die Luft gestarrt und ihn anscheinend gar nicht bemerkt hatten, wandten sich ihm langsam zu. Der Anführer wusste nicht, wo er hinschauen sollte.

    „Schau einer an. Wen haben wir denn hier?“, sagte einer der Zwerge träge. Der Blick milchiger Augen glitt über ihn.

    „Ja, wen haben wir hier?“, fragte ein zweiter Zwerg mit hoher, piepsiger Stimme.

    „Ja, wen haben wir hier?“, wiederholte ein Dritter.

    „Ja, das frage ich dich, mein werter Herr Nachfahr“, meinte nun wieder der erste Zwerg. „Ich weiß nämlich nicht, wer dieser lustige Zwerg mit den strubbeligen Haaren und dem nackten Oberkörper sein soll.“

    Während der dritte Zwerg immer noch „Ja, wen habe wir hier“ vor sich hin brabbelte, legte der Zweite den Kopf ein wenig schief. Auch er begann, den Anführer zu mustern. Schließlich seufzte er theatralisch und sagte: „Ich weiß es nicht, mein werter Herr Vorfahr. Sag, wer bist du, Fremder? Und noch wichtiger ist natürlich die Frage, was du hier machst. Bist du tot?“

    Der Anführer räusperte sich. „Ich bin der Anführer des Zwergenvolks der Tiefsten Tiefen des Tiefen Tals und warum ich hier bin, weiß ich leider selbst nicht.“

    „Der Anführer. So, so. Bist du tot?“, fragte der Erste unverblümt.

    Der Anführer sah auf seine Hände. Sie waren mit Hornhaut übersäht und ein wenig schmutzig, sahen aber durchaus lebendig aus. Dann versteckte er sie wieder hinter dem Rücken. „Ich glaube, ich lebe.“

    „Ja, ja.“ Der Erste nickte und nickte, als sich ein vierter Zwerg meldete. Seite Stimme war tief und fest: „Nun, Herr Anführer. Wie geht es euch denn da oben? Wenn man tot ist, bekommt man so wenig mit.“

    Zwei und Drei kicherten, Nummer eins nickte stetig weiter.

    „Es geht gut. Danke der Nachfrage.“ Auch wenn der Anführer die Ältesten und ihre Geister respektierte, fühlte er sich zunehmend veralbert.

    „Gut, sagt er. Gut. Nun, ich befürchte, dass wird sich bald ändern.“

    „Ändern? Warum?“

    „Mein lieber Herr Anführer, denken Sie wirklich, dass ich hier seit hundert Jahren herumsitze? Nein. Eigentlich habe ich bis vor ein paar Wochen seelenruhig geschlummert, bis mich etwas aus meinem wohlverdienten Ruhestand geweckt hat. Tote Seelen weckt man nicht einfach so und wenn sie geweckt werden, hat das nichts Gutes zur Folge. Das kann nur echte Magie.“

    Der Anführer zog die Augenbrauen zusammen. Er hatte bereits eine Vermutung, was genau die Ältesten geweckt haben könnte. Langsam nickend löste er die verschränkten Finger hinter dem Rücken und klemmte die Daumen nun in die Kordel um seine Hüfte.

    „Sie wissen von einer Magie?“, fragte der Vierte und neigte sich ein klein wenig vor.

    „Ja, von einer Magie habe ich in der Stadt gehört.“

    „Dann müssen Sie mit dieser Magie sprechen und sie bitten, uns nicht weiter zu stören.“

    „Wie stellen Sie sich das denn vor? Mit Magie kann man doch nicht sprechen. Es gibt eigentlich niemanden, der sich überhaupt der ihren bedienen kann. Wie soll ich dann ein Wort an sie wenden?“

    „Das ist eine gute Frage“, sagte der Erste und der Zweite fragte daraufhin: „Und weißt du auch eine Antwort darauf, Herr Vorfahr?“

    „In der Tat, nein, Herr Nachfahr. Ich weiß keine Antwort auf diese Frage.“

    Dem Anführer schwirrte der Kopf. Das Durcheinander der anderen Zwerge, denen sich nun auch der Dritte angeschlossen hatte, machte es ihm kaum möglich, sich auf das zu konzentrieren, was der Vierte sagte.

    „Suchen Sie Zun Schmetterschlag.“

    „Zun Schmetterschlag?“

    „Das sagte ich, ja. Spreche ich denn so undeutlich?“

    Genervt sah der Anführer zu den anderen Zwergen, die hitzig darüber diskutierten, wie man mit der Magie sprechen konnte. „Sie sprechen nicht undeutlich aber ihre Freunde sind zu laut.“

    „Das sind nicht meine Freunde. Wir sind nur zufällig in derselben Kammer beigesetzt worden. Herr Anführer, ich wiederhole mich noch einmal. Suchen Sie Zun Schmetterschlag auf. Er weiß die Magie zu bändigen. Er weiß, wie er uns unseren Frieden wiedergibt.“

    „Zun? Ich habe ihn schon seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen. Er ist viel unterwegs, kämpft aber schon lange nicht mehr. Als er im Kampf die halbe Hand verlor, konnte er weder Axt noch Schwert führen. Dass er mit Magie umgehen könnte, bezweifle ich. Wie ich bereits sagte: Kaum einer kann das, wenn nicht gar niemand.“

    Der Vierte fuhr sich über den langen Bart. Während die anderen drei immer noch redeten, war der Vierte nun verstummt. Der Anführer wartete enttäuscht, aber aus dem Alten war kein Wort mehr heraus zubekommen. Also wandte er sich um. Als er aus dem Raum heraustrat, erwachte er aus diesem Traum. Er fand sich auf dem Boden wieder. Über ihm ragten die Köpfe lebendiger Zwerge auf, die Lampen bei sich trugen und ihn sorgenvoll betrachteten.

    „Er hat die Augen geöffnet“, sagte einer der Zwerge. Er streckte dem Anführer die Hand hin und half ihm hoch. „Was machst du denn hier? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen“

    Der Anführer klopfte seine spärliche Bekleidung sauber. „Ich muss mit Zun sprechen. Zun Schmetterschlag.“

    Die Zwerge, die um ihn herumstanden, warfen sich skeptische Blicke zu. „Was willst du denn vom alten Zun?“, fragte ein Jüngerer.

    „Ich muss mit ihm reden. Es ist sehr wichtig.“

    „Mit dem kann man doch gar nicht mehr reden“, gluckste ein Zwerg und der Anführer warf ihm einen erbosten Blick zu.

    „Anstatt große Töne zu spucken, kannst du lieber zu ihm gehen und ihn holen, während ich mir etwas Vernünftiges anziehe.“ Und da die Worte des Anführers hier Befehle waren, machte sich der Zwerg auf den Weg, um ihn auszuführen.

     

    Zun Schmetterschlag kam zu ihm. Er hatte ein mürrisches Gesicht aufgesetzt. Sein Haar, das früher einmal kastanienbraun gewesen war, durchzogen nun gräuliche Strähnen. Sein Bart war ungewöhnlich kurz für einen Zwerg und seine Haut braungebrannt. Er war immer noch so groß und kräftig, seit ihrem letzten Zusammentreffen allerdings auch deutlich älter geworden.

    „Zun“, begrüßte der Anführer seinen Gast.

    „Du hast Glück, dass ich überhaupt in den Tiefsten Tiefen bin. Schließlich bin ich viel unterwegs. Also? Was willst du, Anführer?“

    Der Anführer seufzte kaum hörbar. Er rutschte auf seinem Stuhl zurecht. „Willst du dich nicht erst einmal setzen, bevor wir reden?“

    Zun verschränkte die Arme vor der Brust, wobei er seine verstümmelte Hand zwischen Arm und Brust versteckte. „Ich stehe.“

    Der Andere fuhr sich über den Bart und sprach schließlich: „Ich brauche deine Hilfe, Zun.“

    „Kann das nicht ein anderer erledigen? Du weißt…“

    „Ich weiß nicht, ob man es dir auf dem Weg hierher berichtet hat, aber ich bin in dieser Nacht in den Gängen ohnmächtig geworden“, sagte er und wurde dabei ein wenig rot im Gesicht, denn es war ihm peinlich. Zun grinste. „Nun, ich bin in eine Trance gefallen oder eine Vision. Keine Ahnung, wie du es nennen willst. Tatsache ist allerdings, dass ich in diesem Zustand den Vorfahren begegnet bin. Ihre Seelen wurden aufgeweckt und nun sitzen sie ruhelos im Ahnengrab.“

    Zuns Miene verfinsterte sich weiter und der Anführer wunderte sich, dass jemand überhaupt im Stande war, so finster dreinzublicken. „Ihre Seelen wurden aufgeweckt?“

    „Ja. Ich hatte die Möglichkeit mit ihnen zu reden. Einer von ihnen berichtete mir, dass ihre Erweckung schlimme Folgen für das Zwergenvolk nach sich ziehen wird. Sie sind nicht von alleine aufgewacht. Es war das Werk der…“

    „Magie. Nur Magie ist dazu fähig.“

    Überrascht lehnte sich der Anführer vor. Zun kratzte sich ein wenig verlegen am Hinterkopf, während sein Gegenüber ihn neugierig betrachtete.

    „Du weißt also davon?“

    „Ich behaupte: Seit der Sache mit dem Mond habe ich auf meinen Reisen den ein oder anderen kennen gelernt und viele Geschichten gehört, Gerüchte aufgeschnappt und ein paar Wollsocke verkauft.“

    Der Anführer lachte und Zun gab einen Laut von sich, der einem Lachen recht nahe kam.

    „Der Alte sagte mir, du kennst dich damit aus.“

    „Nein, ich kenne mich nicht mit Magie aus“, meinte Zun, doch als er die enttäuschte Miene des Anführers sah, ergänzte er: „Aber ich kenne jemanden, der sich um sie bemüht. Ein guter Mann.“

    „Dann muss ich mit ihm reden. Vielleicht kann er uns helfen.“

    Zun sackte in sich zusammen. Seine breiten Schultern fielen ein und obwohl er für einen Zwerg ein ziemlicher Hüne war, wirkte er nun äußerst klein. „Ich weiß nicht, wo er sich aufhält. Hast du von dem Vorfall im Grafenanwesen gehört?“

    Der Anführer überlegte nicht lange. Dieser Skandal hatte sich schneller in der Eschermark verbreitet als damals das Gerücht vom weißen Reiter. Sogar bis in die Tiefsten Tiefen waren sie vorgedrungen. „Natürlich habe ich davon gehört.“

    „Nun, mein Freund war an dieser Sache nicht ganz unbeteiligt. Bedauerlicherweise ist er nun auf der Flucht. Ich traf ihn, als er mit seiner Begleiterin in einem Dorf im Westen rastete. Wir kamen ins Gespräch. Dann half ich ihm aus der Klemme und er versprach, sich dafür zu revangieren. Allerdings trennten sich unsere Wege kurz darauf wieder. Ich ging zurück zu den Tiefsten Tiefen und er nach Westen.“

    „Wann war das?“

    „Vor ein paar Tagen.“

    Der Anführer seufzte und Zun grummelte: „Ich sagte doch, ich kann dir nicht helfen.“

    Der Hüne musste sich eingestehen, dass es ihm Leid tat. Früher waren sie beide recht gute Freunde gewesen, hatten Seite an Seite gekämpft. Bis zu jenem Vorfall, der es Zun nicht mehr möglich machte, zu kämpfen. „Verzeih!“

    Der andere Zwerg erhob sich. „Es gibt nichts, was ich zu verzeihen hätte. Schließlich kannst du doch nichts dafür, dass dein Freund auf der Flucht ist.“ Dann verfiel er in ein langes Schweigen und wog die Möglichkeiten ab, die ihm blieben. Es waren nicht viele.

    „Wir müssen ihn suchen.“

    Zun hob die Brauen und betrachtete den Anderen skeptisch. „Er könnte wer weiß wo sein. Ihn zu suchen, wäre Zeitverschwendung.“

    „Ich habe keine andere Wahl. Die Ahnen brauchen meine Hilfe. Außerdem geht es auch um das Zwergenvolk. Ich will mir gar nicht ausmalen, welche Folgen die Magie auf uns haben wird. Das darf ich nicht riskieren. Zumindest das mir Mögliche sollte ich tun.“

    „Und darum willst du auf gut Glück durch die Eschermark streifen und die Augen nach ihm Ausschau halten? Die Wahrscheinlichkeit ihn zu finden…“

    „Ich weiß, Zun, und vielleicht hat er die Mark schon verlassen. Trotzdem will ich es versuchen. Und ich würde mir wünschen, dass du mit mir kommst. Ich kenne deinen Freund nicht und brauche deine Hilfe. Bitte!“ Der Anführer sah seinen Gegenüber bittend an und dieser, so mürrisch er noch sein mochte, konnte nicht anders, als seufzend zu nicken und zu sagen: „Na gut. Ich helfe dir.“

    Der Anführer klopfte ihm auf die Schulter.

    So trennten sich ihre Wege für ein paar Stunden, in denen sie Proviant und anderes Reisegepäck zusammensuchten. Der Anführer rief seinen Stellvertreter zu sich in die Kammer. Er erklärte ihm die Situation und übertrug ihm das Kommando, bis er wiederkam.

    „Sollte ich nicht wiederkommen, dann bist du der neue Anführer des Zwergenvolks der Tiefsten Tiefen“, sagte der Anführer. Dem anderen Zwerg rollten die Tränen über die Wangen und sie verabschiedeten sich mit einer Umarmung voneinander.

    Die Neugigkeit, dass sich ihr Anführer auf eine Reise begab, machte in den Tiefsten Tiefen rasch die Runde. Die Zwerge versammelten sich an der Hauptstraße 173. Es gab Umarmungen und Händedrücke, Glückwünsche und viele Tränen, weshalb es einige Zeit dauerte, bis sich der Abreisende von der Menge lossagen und die Hauptstraße verlassen konnte.

    Er trat hinaus ins Sonnenlicht. Es war angenehm warm. Ein wenig abseits des kleinen Weges, der von dem Zwergenort wegführte, saßen Zun und ein weiterer Zwerg auf einem Stein.

    „Ich habe mir gedacht, wir könnten einen Bogenschützen gebrauchen“, begrüßte Zun den späten Ankömmling. Der andere Zwerg neigte ein wenig den Kopf, aber der Hüne schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. „Nicht so steif, mein Junge. So hältst du keinen Tag im Dauerzustand aus. Das ist Heklin. Ein guter Junge.“

    Heklin war ein sehr junger Zwerg, der erst vor kurzem das Erwachsenenalter erreicht hatte. Er besaß ein stilles Gemüt und war nur sehr, sehr schwer aus der Ruhe zu bringen. Ein angenehmer Zeitgenosse… solange man kein Gespräch suchte. Heklins Kinn war mit einem leichten Flaum bedeckt, sein Haar kurz geschoren. Während er seine Schultern entspannte und dem Anführer eine Hand zur Begrüßung hinstreckte, fiel diesem seine braune Haut auf.

    „Du bist oft draußen?“, fragte der Ältere neugierig, als sie sich die Hände schüttelten.

    „Ja.“ Heklin hatte eine weiche Stimme. Alles an ihm wirkte weich: Seine Statur, seine Gesichtszüge und selbstverständlich auch die Wollsocken, in die er die Enden seiner Hose gesteckt hatte und die aus den Lederstiefeln herausguckten. Der Anführer bemerkte letzteres mit einem Schmunzeln.

    „Wie kommst du darauf, dass wir einen Bogenschützen brauchen?“

    „Das war eigentlich nur eine Ausrede“, gestand Heklin grinsend. „Zun und ich sind schon einige Male gemeinsam unterwegs gewesen und, wenn ich ehrlich bin, habe ich ihn gebeten, mich mitzunehmen.“

    „Heklin ist kein Höhlenzwerg. Sein Gesicht hat jetzt schon mehr Sonne gesehen als deines. Er kommt recht gut mit den Menschen klar, weiß, wie man sich bei ihnen einschmeichelt und Informationen aus ihnen herauspresst. Außerdem kann solch frisches Blut uns beiden alten Säcken nicht schaden.“ Zun schob den Rucksack auf seinem Rücken zurecht.

    „Na also gut. Dann lasst uns gehen. Wir haben schon viel zu viel Zeit vertrödelt.“

    Zun hatte Recht gehabt: Der Anführer hatte es immer gemieden, länger als nötig draußen zu sein. Er konnte sich nur schwer an das Licht gewöhnen, dass ihm Tränen in die Augen trieb. Umso überraschter war er, als er bemerkte, dass das Licht Zun äußerst fröhlich stimmte. Der Hüne sah zwar immer noch recht mürrisch aus, doch er scherzte und plauderte viel und seine Körperhaltung strotzte vor Kraft und Vitalität.

    Sie kamen schnell voran, denn ihre Beine waren vom durch die Gänge und das Tiefste Tal Gehen gut trainiert. Man mochte es kaum glauben, aber sie waren sogar recht flink, wenn sie wollten. Am Abend erreichten sie das Dorf, in dem Zun von den beiden Reisenden getrennt hatte. Die beiden Alten überließen es Heklin mit den Menschen zu reden. In ihren Gesichtern konnte der Anführer die Abneigung erkennen, doch der junge Zwerg ließ nicht locker und so konnte Zuns Aussage bestätigt werden, dass die Reisenden gen Westen gegangen waren.

    Sie beschlossen, über Nacht in einem Gasthaus unterzukommen. Sie mieteten nur einen Raum, um Geld zu sparen. Das Menschenbett war groß genug für sie drei. Es war vielleicht ein wenig eng, aber das störte sie nicht.

    So ging es ein paar Tage. Sie reisten herum, fragten die Leute und übernachteten in einem Gasthaus.

    Am Abend des dritten Tages saßen sie an einem Tisch des Gasthauses. In ihrer Mitte stand eine Kerze, die ihre Gesichter flackernd beleuchtete. Ihr Schein tanzte über ihre Gesichter.

    Zun hob den Krug und nahm einen tiefen Schluck. Der Anführer und Heklin hatten ihn gebeten, von dem Aufeinandertreffen mit den Gesuchten und dem darauf folgenden Abenteuer zu erzählen. Der Hüne, der auch im Sitzen sehr groß war, lehnte sich nach vorne, die Ellenbogen auf die Tischplatte gestützt, die Hände immer noch um den Krug gelegt. Er sah sich kurz um, ob auch niemand sonst lauschte, ehe er leise zu berichten begann. Er ließ sich Zeit, seine Worte zu wählen, und als er dann sprach, waren sie wie ein Bild, das von der Melodie seiner tiefen Stimme getragen wurde.

    „Wie es meine Aufgabe verlangte, machte ich mich vor vielen Tagen mit einem Karren auf den Weg zu den Menschen, um ihnen unsere Güter zu verkaufen. Heklin war mit den Ausbesserungsarbeiten am Gatter beauftragt und konnte mich deshalb ausnahmsweise nicht begleiten. Tassilo und seiner jungen Begleiterin begegnete ich allerdings erst, als ich mich fast am Ende meiner Reise befand. Ich war nach West-Pütt gekommen, da hörte ich die ersten Gerüchte. Der Sohn des Grafen sei aus Hina-Uarth zurückgekommen und habe zum Beweis eine schreckliche Bestie mitgebracht. Dann hieß es, die Bestie sei ein alter Mann gewesen. Eine Dirne soll den Betrug aufgedeckt haben, indem sie glühende Feuerbälle in alle Richtungen schleuderte, um das Fest des Grafen zu sabotieren, dabei auch die vermeintliche Bestie traf, die Feuer fing und sich als Mann entpuppte. Wie ich später erfuhr, war die Geschichte ein wenig übertrieben dargestellt.

    Als ich in West-Pütt auf meinem Karren saß und wartete, kam ein alter Mann zu mir. Er sah so traurig aus, dass ich mich unwillkürlich fragte, was ihm widerfahren sein musste. ‚Verzeihen Sie, Herr Zwerg. Haben Sie wohl noch ein Paar Socken für meine Enkelin?‘, fragte er mich höflich.

    Während ich in der Kiste kramte und ein passendes Paar für die zierlichen Mädchenfüße suchte, übte sich der Mann in Konversation: ‚Haben Sie von diesen Gerüchten gehört?‘

    ‚Ja‘, sagte ich. ‚Angeblich soll sich des Grafen Sohn mehrere Monate auf die Kosten seines Vaters amüsiert und anschließend als Ausrede einen als Bestie verkleideten Mann mitgebracht haben.‘

    ‚Tatsächlich? Ich hörte immer ganz andere Geschichten.‘

    ‚Mit Verlaub‘, ich sprang vom Karren und reichte dem Mädchen die Socken, ‚dies ist meine Interpretation. Es ist doch höchst unwahrscheinlich, dass der Junge die falsche Bestie nicht als solche erkannte. Er muss davon gewusst haben. Und seien wir ehrlich: Warum sollte der Junge so etwas vortäuschen, wenn er vorher nichts verbockt hätte?‘

    ‚Das klingt nachvollziehbar, zumal der Junge ja dafür bekannt ist, dass er sich gerne vergnügt und aufspielt.‘

    ‚Und das ihm eine Furie den Plan durcheinander brachte, war wohl Schicksal.‘ Ich bemerkte zwar, dass sich das Mädchen verkrampfte, dachte mir aber nichts dabei.

    ‚Ja‘, sagte der Mann nachdenklich. ‚Jetzt ist das arme Mädchen auf der Flucht, weil sie den Jungen entlarvt hat.‘ Er drückte mir Geld in die Hand, viel mehr als die Socken wert waren, und verabschiedete sich.

    Die Nacht verbrachte ich außerhalb von West-Pütt. Die Gegend um das Dorf herum ist sehr ruhig, weshalb ich mir das Geld für ein Gasthaus sparte und stattdessen mein Lager bei ein paar Felsen errichtete. Mitten in der Nacht wachte ich plötzlich auf. Ich hörte Stimmen und das leise Knistern eines kleinen Feuers. Da ich keinen Überfall riskieren wollte und von Neugier gepackt, kletterte ich um die Felsen herum.

    Am Feuer saßen Tassilo und das Mädchen. Eigentlich war das nichts Ungewöhnliches. Schließlich hatte auch ich mich gegen ein Gasthaus entschieden. Allerdings wunderte es mich doch, denn Tassilo erweckte den Eindruck, dass ein Gasthausbesuch seiner Geldbörse nicht schaden würde. Ich muss gestehen, meine Neugier ließ mich in meinem Versteck verharren und so schnappte ich ihr Gespräch auf, aus dem ich entnahm, dass Tassilo die verkleidete Bestie und das Mädchen, sie hieß Yona, die Gesuchte waren.

    Leider war ich nicht der Einzige, der das mitbekam. Ich erblickte Söldner, die sich ebenfalls versteckten. Es stellte sich heraus, dass sie vom Grafen beauftragt worden waren, die beiden Flüchtlinge zurück zu seinem Anwesen zu bringen. Ich verharrte in meinem Versteck und beobachtete die Situation.

    Als sich Yona zum Schlafen hinlegte, regten sich die Söldner. Ich wusste, sie würden bald ihren Überfall beginnen, weshalb ich die Kurzaxt zückte, die ich stets bei mir trage. Ein Kampf war unvermeidbar. Tassilo war beschäftigt und die Söldner kamen auf ihn zu. Er bemerkte sie erst, als sie in das Licht des Feuers traten.

    ‚Leistet keinen Widerstand‘, sagte einer der Söldner. Ich zählte sieben von ihnen.

    Tassilo sprach leise und ich konnte seine Worte nicht verstehen.

    ‚Lass deine Tricks. Sie werden dir nicht helfen.‘ Ein Söldner griff nach dem Mädchen, weckte sie unsanft und zwang sie auf die Beine. Sie war sichtlich verwirrt.

    Ich kam aus meinem Versteck hervor. Yona erblickte mich zufällig. Sie dachte wohl, ich hätte sie verraten, denn ihre Miene spiegelte Feindseligkeit mir gegenüber wieder. Ich hob meine Axt, schlich mich näher an einen der Söldner heran. Mit der flachen Seite meiner Axt schlug ich ihm gegen den Kopf. Er brach bewusstlos zusammen. Dies war sicherlich kein unauffälliger Schritt, aber eben diese Auffälligkeit brachte die Söldner aus dem Konzept, sodass sie ihre Beute aus den Augen ließen und sich auf mich stürzten. Ich streckte sie nieder, denn mittlerweile ist meine linke Hand so geschult, dass ich mit ihr mühelos meine Axt schwingen kann. Tassilo und Yona halfen mir dabei, die Feinde zu besiegen.

    Als wir fertig waren, versteckten wir die Körper.

    ‚Vielen Dank für Ihre Hilfe, Herr Zwerg‘, sagte der kleine Mann

    ‚Mein Name ist Zun.‘

    ‚Ich heiße Tassilo und das ist Yona.‘ Er deutete auf das Mädchen, die sich nervös durch das Haar strich.

    ‚Ich habe gehört, worüber ihr euch unterhalten habt‘, gestand ich.

    ‚Und trotzdem hast du uns gerettet. Obwohl ich eine Geächtete bin‘, stellte Yona fest. Ich nickte.

    ‚Siehst du, Yona. Es gibt noch gute Wesen in dieser Welt. Wir verdanken diesem Mann vermutlich unser Leben. Wie können wir uns dafür erkenntlich zeigen?‘

    Ich schüttelte den Kopf. ‚Ich verlange nichts dafür. Es war mir eine Freude, helfen zu können. Schon seit langer Zeit, habe ich nicht mehr gekämpft und ein wenig habe ich dieses Gefühl vermisst.‘

    Hier trennten sich unsere Wege nicht. Noch in derselben Nacht reisten wir gemeinsam weiter. Auf dem Weg erzählte Tassilo, was im Anwesen des Grafen tatsächlich geschehen war. Yona habe zufällig der Magie benutzt und sie beide reisten nun zusammen, da er selbst der Magie kundig war.

    ‚Zumindest ein wenig‘, sagte er und lachte dabei. Erstaunlicherweise sah er sogar dabei sehr traurig aus. Von diesem Moment an bewunderte ich ihn dafür, dass er seine Freiheit für das Wohl des Mädchens riskierte. Immer hin hätte er sich von ihr trennen und sich ihren Weg selber suchen lassen können.

    Am darauf folgenden Tag verabschiedeten wir uns. Ich bot ihm an, sie könnten sich ein paar Tage bei uns verstecken, aber Tassilo lehnte ab. Fragt mich nicht wieso. Ich verstand es nicht und verstehe es immer noch nicht. Er sagte nur, sie wollten noch ein wenig weiter reisen.

    ‚Vielleicht komme ich irgendwann mal auf dieses Angebot zurück‘, meinte Tassilo, als wir uns die Hände schüttelten. ‚Wenn sich die Mächte beruhigt haben, werde ich sicherlich Zeit finden, einen Freund besuchen zu können.‘“

    Hier endete Zuns Erzählung. Er lehrte seinen Krug mit einem großen Schluck. Man konnte ihm ansehen, dass er sich ärgerte. Auch der Anführer sah nicht sonderlich begeistert aus.

    „Das ist äußerst ärgerlich“, sagte er und ballte die Hände zu Fäusten. „Wäre er mit dir gekommen, müssten wir ihn jetzt nicht suchen.“

    „Ich konnte ja nicht wissen, dass wir seine Hilfe so schnell brauchen würden. Ich hätte niemals gedacht, dass wir sie überhaupt gebrauchen könnten.“

    Heklin beobachtete die beiden älteren Zwerge. Was er auch immer erwartete, die beiden schwiegen sich an und taten dies auch noch, als die ihr Zimmer betraten.

    Der Anführer brauchte lange, bis er einschlafen konnte. Kaum war er jedoch in den erhofften Schlaf gefallen, stellte sich dieser als weitaus weniger erholsam heraus, als er es sich erhofft hatte. Im Gegenteil – denn erneut stand er im Ahnengrab. Er stöhnte leise, als er dies realisierte.

    „Was in aller Götter Namen“, grummelte er. Die vier Zwerge hockten immer noch auf ihren Särgen. Nummer Eins, Zwei und Drei waren lautstark in ein Gespräch vertieft, während der Vierte in derselben Position dasaß, wie der Anführer ihn zurückgelassen hatte. Nur seine Augen hatte er geschlossen.

    Der Lebende wagte sich nicht, auf sich aufmerksam zu machen. Vermutlich wäre er eh nicht gegen den Lärm der Zwerge angekommen und deshalb versuchte er es gar nicht erst. Stattdessen beobachtete er die grauen Gestalten.

    „Nein, Herr Vorfahr“, sagte der Erste zum Dritten, der daraufhin in ein empörtes Gebrabbel ausbrach, gegen das der Zweite anzukommen versuchte. Der Anführer wusste nicht, worum es ging und es war ihm eigentlich auch vollkommen egal. Er wollte nur noch dort heraus.

    Der Erste warf die Hände in die Luft und drehte sich währenddessen ein wenig zur Seite. Sein Blick fiel auf den Besucher, der unwillkürlich den Kopf einzog. Auf dem Gesicht des alten Zwerges breitete sich ein seliges Lächeln aus. „Schau sich das einer an, wir haben Besuch. Wen haben wir denn hier?“

    Die anderen Beiden verstummten und auch der Vierte öffnete die Augen. Sie alle beobachteten ihn neugierig.

    „Ich bin immer noch der Anführer des Zwergenvolks der Tiefsten Tiefen“, sagte eben dieser. „Haben Sie mich etwa wieder vergessen?“

    „Was erwartest du? Wir sind sehr alt“, sagte der Erste.

    „Er kommt mir irgendwie bekannt vor“, sagte der Dritte.

    „Ich habe ihn noch nie gesehen. Ein derart hässliches Gesicht hätte ich mir gemerkt“, sagte der Zweite.

    Der Anführer riss schon empört den Mund auf, als der Vierte zu sprechen begann. „Doch, doch. Ich kenne den Mann. Der Herr Anführer, der uns bei unserem kleinen Problem helfen soll.“

    „Problem? Wir haben ein Problem?“, fragte der Erste vollkommen überrascht.

    „Das haben wir, Herr Nachfahr. Und unser Herr Anführer wird uns helfen.“

    „Aber er ist doch tot“, meinte der Dritte.

    „Nein“, knurrte der Anführer. Von seiner Geduld war nicht mehr als ein Hauch übrig geblieben. „Ich lebe immer noch und glauben Sie mir: So schnell habe ich nicht vor zu sterben.“

    „Gut, gut. Sterben ist gar nicht so lustig“, piepste Nummer Zwei.

    „Meine Herren!“ Der Vierte erhob seine Stimme. Sie scholl durch die steinerne Kammer und ließ die übrigen Anwesenden zusammenzucken. Die darauf folgende Stille dröhnte laut in den Ohren des Anführers. Sie war ihm plötzlich viel unangenehmer als das Gespräch.

    „Haben Sie Zun Schmetterschlag gefunden?“

    „Zun Schmetterschlag“, kam es von den drei anderen gleichzeitig.

    „An ihn erinnern Sie sich, obwohl Sie ihn noch nie gesehen haben?!“, fragte der Lebende.

    „Ja, wir sprachen vor einer Ewigkeit mit einem Zwerg aus den Tiefsten Tiefen darüber. Oder besser gesagt: Herr Vorfahr sprach mit ihm darüber“, sagte der Erste.

    Nun brach es aus dem Anführer hervor: „Dieser Zwerg war ich!“

    Die Zwerge betrachteten ihn. „Nein, das glaube ich nicht“, meinte der Dritte schließlich bestimmt.

    Der Anführer wäre ihm am liebsten an die Kehle gesprungen. Diese Zwerge machten ihn wahnsinnig.

    „Vielleicht ist er es doch. Ich meine, er ist schon ziemlich hässlich, oder? Und dieser Zwerg von vor einer Ewigkeit war auch ziemlich hässlich. Er könnte es sein. Was meinen Sie, Herr Vorfahr?“

    Nummer Eins, Zwei und Drei begannen darüber zu diskutieren, ob es sich bei dem Anführer um den besagten Zwerg handelte. Seufzend stieg der Vierte von seinem steinernen Sarg. „Kommen Sie, Herr Anführer. Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir einen kleinen Spaziergang machen.“

    „Das halte ich für einen ziemlich guten Vorschlag.“ Der Anführer stützte den alten Zwerg und gemeinsam betraten sie einen langen Gang, der sich in der Endlosigkeit verlor und durch in regelmäßigen Abständen angebrachte Lampen beleuchtet wurde.

    „Sie haben mit Zun Schmetterschlag gesprochen“, stellte der Vierte fest.

    „Ja, Ältester.“

    „Bitte, nennen Sie mich Felis.“

    „Ich habe mit ihm gesprochen, aber er weiß nichts über Magie. Er hat lediglich jemanden getroffen, der sie benutzen kann. Allerdings wissen wir nicht, wo sich dieser Schelm namens Tassilo aufhält. Er könnte Ihnen sicherlich helfen.“

    Von der Seite konnte der Anführer erkennen, dass Felis die ohnehin schon runzlige Stirn in Falten legte. Er schien sich auf irgendetwas zu konzentrieren. „Sind Sie derzeit in Zun Schmetterschlags Nähe?“, fragte er nach einer Weile.

    „Im Diesseits ja.“

    Wieder schwieg Felis für einen Moment. Dann sagte er: „Hätten Sie die Güte, diese Tür für mich aufzumachen.“

    Der Anführer, der die ganze Zeit über den alten Zwerg beobachtete hatte, stellte überraschend fest, dass in der linken Wand plötzlich eine Tür aufgetaucht war. Sie war sehr schwer und das Scharnier quietschte schrecklich, als er sie aufstemmte. Im Raum dahinter stand Zun und sah ihn überrascht an.

    „Wo bin ich?“, fragte er.

    „Willkommen“, sagte Felis. „Kommen Sie herein.“

    Während der Anführer dem Neuankömmling kurz die Situation schilderte, schwieg der Älteste bedächtig. Als er geendet hatte, fragte Zun: „Und warum hast du mich hierher geholt?“

    „Mit Verlaub, das war ich“, stellte der Alte richtig. „Nur Sie können mir jetzt helfen. Sagen Sie, hat dieser Schelm Tassilo Sie angefasst?“

    Zun wich empört zurück. „Wie bitte?“

    Felis legte den Kopf schief und dachte nach. Er schien nicht zu wissen, was Zun meinte. Eilig mischte sich der Anführer ein: „Ich glaube er meint, ob Tassilo dich berührt hat – bei einem Handschlag oder so.“

    „Ja“, sagte Zun langsam. Er musterte Felis skeptisch. „Wir haben uns die Hände geschüttelt, als wir uns verabschiedeten.

    „Sehr gut!“ Voll Enthusiasmus griff der alte Zwerg nach Zuns Hand. Dieser wollte sie unwillkürlich zurückziehen, entkam dem erstaunlich festen Griff aber nicht.

    „Halten Sie einen Moment still. Ja… Oh ja… ich spüre es…“

    „Was spürt er?“, fragte Zun mit ungewohnt hoher Stimme an den Anführer gewandt, der sichtlich darum bemüht war, nicht zu lachen.

    „Ich habe seine Spur aufgenommen. Die Magie verbindet uns miteinander.“ Felis tätschelte Zuns Hand, ließ sie aber nicht los. „Ich weiß nun, wo er sich aufhält. Eine kleine Stadt umgeben von einer dicken Mauer. Im Osten und im Westen befindet sich jeweils ein Tor und hoch über den Toren hängen zwei Flaggen. Sie sind blau… und grau… und… nein.“ Er schüttelte den Kopf. „Nein, ich… ich kann die Farbe nicht richtig erkennen. Sie sind dunkel und in der Mitte prangt ein gewaltiger weißer Stern mit acht Zacken. Von dieser Stadt aus ist der Schelm in einen Sumpf gegangen. Dort befindet er sich nun.“

    Zun und der Anführer sahen sich an, während Felis noch weiter vor sich hin murmelte. Seine Worte waren aber nicht mehr zu entziffern, so leise sprach er.

    „Ist er etwas verwirrt?“, fragte Zun flüsternd. Der Anführer kam leider nicht mehr dazu, zu antworten, denn der Gang um sie herum löste sich auf und sie erwachten gleichzeitig aus ihrem gemeinsamen Traum. Sie blieben beide regungslos liegen. Schlafen konnten sie beide nicht mehr, aber sie sprachen kein Wort, bis die Sonne aufgegangen war und Heklin erwachte.

    Sie erzählten dem jungen Zwerg nicht von diesem Traum, da sie befürchteten, er würde sie für verrückt erklären. Während Heklin und der Anführer ein kleines Frühstück im Gasthaus einnahmen, ging Zun hinaus, um sich bei den Einheimischen nach einer Stadt zu erkundigen, die der Beschreibung Felis‘ entsprach. Eine korpulente Frau, die einen riesigen Korb bei sich trug, konnte ihm den Namen und den Weg zu dieser Stadt nennen und so machten sich die drei Zwerge scheinbar zufällig auf den Weg zu eben dieser Stadt.

    Als sie dort ankamen, war es aber Nacht und so beschlossen sie, am nächsten Tag in den Sumpf zu gehen, denn im Dunkeln kann man bekanntlich nicht sehen, wo man hintritt und das ist in einem Sumpf äußerst gefährlich. Sie schliefen unruhig in ihrem gemeinsamen Bette und brachen am nächsten Tag kurz vor der Dämmerung nach einem kleinen Frühstück auf.

    Der Sumpf stank bestialisch. Der Anführer konnte sich nicht entsinnen, jemals etwas erlebt zu haben, das so fürchterlich stank. Er hielt sich die Nase zu.

    „Irgendwie bezweifle ich, dass sie sich hier aufhalten“, bemerkte Heklin. Auch er hielt sich die Nase zu und deshalb klang seine Stimme seltsam kehlig.

    Zun und der Anführer warfen sich einen Blick zu. „Genau darum sind sie vermutlich hier“, sagte Zun langsam, „denn niemand würde erwarten, dass sie freiwillig hier bleiben würden. Ich…“ Er verstummte schlagartig, denn er hatte etwas gehört. Aufmerksam spähte er zwischen den moosbewachsenen Baumstämmen hindurch.

    „Ich glaube, ich habe etwas gehört“, sagte der Anführer. „Und es klang nach einer ganzen Ansammlung von Stimmen.“

    „Ich befürchte nichts Gutes!“ Zun zog seine Kurzaxt. Die drei Zwerge schlichen sich näher an die Stimmen heran.

    „Schaut da“, flüsterte Heklin kaum hörbar. Er deutete auf eine Gruppe von Männern, auf die sie zu schlichen.

    „Wie habt ihr uns überhaupt gefunden?“, fragte jemand.

    „Lass es mich so sagen.“ Die Stimme des groß gewachsenen Mannes dröhnte scheinbar durch den stillen Sumpf. „Ein paar kleine Höhlenbewohner haben es uns gezwitschert.“

    „Ich kenne den Mann“, raunte Zun dem Anführer zu. „Er war gestern Abend im Gasthaus.“

    „Dann hat er uns sicherlich belauscht. Was machen wir jetzt?“, fragte der andere Zwerg ratlos.

    „Und bleibt keine Wahl als sie anzugreifen. Heklin!“

    Der Jüngste nickte und zückte den Bogen. Im Licht der aufgehenden Sonne, das durch die Bäume in den Sumpf fiel, leuchtete die eiserne Pfeilspitze rötlich.

    „Schaut! Sie haben ein Mädchen in ihrer Gewalt.“ Der Anführer spannte sich an.

    „Das ist Yona. Ich erkenne sie wieder. Das heißt, dass Tassilo auch dort ist. Wir haben sie gefunden!“, sagte Zun erfreut.

    „Hübsches Ding!“

    „Dafür haben wir keine Zeit! Heklin, auf mein Signal. Anführer, zücke deine Waffe. Wir müssen kämpfen.“

    Zun und der Anführer schlichen näher an die Männer heran.

    „Na du kleines Ding. Zeig mal, was du so alles unter deinem Hemd versteckt hast.“ Die Männer lachten.

    „Nimm deine Griffel weg, du…“, fauchte eine Mädchenstimme, aber ihre Beschimpfung ging im Gelächter unter.

    „Jetzt!“

    Der Pfeil sauste an den beiden Zwergen vorbei und bohrte sich in den Nacken des Mannes, der Yona festgehalten hatte. Dem Mann entwich ein Röcheln. Er taumelte rückwärts. Die beiden Zwerge, mit Axt und Schwert bewaffnet, preschten auf die Gruppe zu. Zuns Schlag traf einen Mann in den Kniekehlen. Er knickte ein.

    „Einer weniger!“, rief der Zwerg.

    „Was ist das?!“ Unter den Männern brach Verwirrung aus. Sie ließen ihre bereits gezogenen Waffen durch die Luft segeln. Nur wenigen gelang es, den Pfeilschüssen und Waffenhieben der Zwerge auszuweichen.

    „Das sind die Zwerge aus dem Gasthaus. Bringt sie zur Strecke!“, brüllte der Obersöldner und begann sofort einen Zweikampf mit dem Anführer.

    Der Kampf dauerte lang, denn die Männer waren zähe Brocken. Doch die Zwerge wagten es nicht, das Wort ‚Nachgeben‘ auch nur zu denken und so kämpften sie, bis ein Mann nach dem anderen fiel und regungslos am Boden liegenblieb.

    „Hinter dir!“, rief Zun aber zu spät. Ein verbliebener Söldner hatte bereits zum Schlag gegen den Anführer angesetzt. Ein gleißend helles Licht ließ sie alle aufschreien und die Augen zukneifen. Als es vor ihren Lidern wieder dunkler wurde und die Zwerge es wagten, die Augen zu öffnen, lag der letzte Mann auf dem Boden.

    „Was in aller Wollsocken Namen war das?“, fragte der Anführer verwirrt.

    „Das war Magie. Was denn sonst?!“ Yona stemmte die Hände in die Hüften.

    „Ich glaube es nicht. Wieder einmal rettet uns Zun Schmetterschlag aus den Händen der Söldner des Grafen. Muss ich allmählich befürchten, dass du mit ihnen unter einer Decke steckst, mein Freund?“ Mit einem melancholischen Lächeln kam Tassilo auf die Zwerge zu (Heklin war mittlerweile aus seiner Deckung getreten und hatte sich zu den beiden anderen gesellt). Zun kratzte sich am Hinterkopf. Er wirkte ein wenig verlegen.

    „Nun, ganz unschuldig sind wir nicht. Die Söldner sind uns auf unserer Suche nach dir gefolgt. Aber es war nicht unsere Absicht, euch in Gefahr zu bringen. Wir benötigen nämlich deine Hilfe. Darf ich vorstellen? Das sind der Anführer des Zwergenvolks der Tiefsten Tiefen und der Junge ist mein Schüler Heklin.“

    Tassilo und der Anführer schüttelten sich die Hände und kaum hatten sich ihre Finger berührt, schien sich ein Schleier der Nachdenklichkeit über das Gesicht des Schelms zu legen. Den Anwesenden entging das nicht. Yona trat heran. „Tassilo?“, fragte sie besorgt.

    Tassilo seufzte schwer. „Mein guter Mann, kann es sein, dass du in letzter Zeit mit Magie in Berührung gekommen bist. Sie hat ihre Spur auf dir hinterlassen.“

    „Genau deshalb brauchen wir deine Hilfe“, mischte sich Zun ein. „Es geht um Magie und ich dachte, dass du uns helfen könntest. Schließlich hast du gerade bewiesen, dass du sie benutzen kannst.“

    Und so erzählte der Anführer alles von seinen Visionen und von dem Auftrag, den Felis ihm erteilte. Er äußerte auch seine Ängste, dass sein Volk bedroht schien. Schließlich wusste niemand, welche Auswirkungen die Magie auf das Gemüt der Zwerge haben möge. Als er geendet hatte, dachte Tassilo eine ganze Weile lang nach. Dass er dabei von den anderen erwartungsvoll angestarrt wurde, störte ihn nicht.

    „Du sprachst von einem Ahnengrab?“, hakte der Schelm nach.

    „Ja. Dort sind die Ahnen vieler Generationen beigesetzt und Felis kontaktierte mich von dort aus.“

    Wieder überlegte Tassilo einen Moment. „Nun“, sagte er langsam „Was auch immer eure Ahnen aufgeweckt hat, wird sich wohl in unmittelbarer Nähe dieses Ortes befinden. Ich weiß nicht, was es sein könnte und ob ich euch helfen kann, aber ich will es zumindest versuchen. Als Wiedergutmachung sozusagen.“

    Erleichterung machte sich im Anführer breit. Ein leichtes Lächeln schlich sich auf sein Gesicht.

    „Ich kann nichts versprechen, meine Herren.“ Tassilo rückte die Tasche zurecht, die er bei sich trug.

    Da nach Tassilo und Yona gesucht wurde, reisten sie von nun an fernab der Städte und Dörfer. Sie kamen allerdings nicht sehr schnell voran, obwohl dank fehlender Umwege der Rückweg diesmal kürzer war, denn Tassilo war zwar nicht träge aber doch weniger gut zu Fuß als das junge Mädchen und die emsigen Zwerge. Deswegen war die Zeit schon weiter vorangeschritten, als sie das Tiefe Tal wiedersahen. Es waren tatsächlich einige Wochen vergangen.

    Sie betraten die Tiefsten Tiefen nicht über die Hauptstraße 173 sondern über einen kleinen versteckten Eingang weiter nördlich. Hier ging es ruhiger zu. Aber selbst für den abgelegenen Nebengang war es sogar zu ruhig. In den Zwergen machte sich ein unangenehmes Gefühl breit, eine dunkle Vorahnung, dass etwas nicht so war, wie es sein sollte.

    „Es hat also schon angefangen“, murmelte Tassilo leise.

    „Kommen wir zu spät?“, fragte Heklin mit vor Sorgen belegter Stimme. Die Zwerge sahen zu dem alten Mann, der sich nachdenklich am Kopf kratzte.

    „Ich muss sofort zum Ahnengrab.“

    Sie rannten so schnell sie konnten. Tassilo und Yona mussten die Köpfe einziehen, da die Tunneldecken für sie zu niedrig waren. Bis auf ihre schnellen Schritte war nichts zu hören.

    Auch Hauptstraße 34 war verlassen, ebenso wie die Webstuhlhallen.

    „Wo sind sie denn alle?“, fragte Zun verwundert. „Warum arbeitet keiner von ihnen?“

    Sie alle ahnten das Schrecklichste und da es keine Zeit zu verlieren gab, betraten sie die Gänge, die tiefer in den Berg hinein führten.

    „Wie kann man sich hier nur zurecht finden?“, fragte sich Yona laut.

    „Zwerge haben einen guten Orientierungssinn“, erklärte Tassilo.

    Es ging immer tiefer und tiefer und tiefer…

    Plötzlich endete der Tunnel vor einer massiven Holztür. „Wir sind da“, sagte der Anführer schnaufend. „Das ist das Ahnengrab.“ Er wollte schon die Hand auf den Türgriff legen, als Tassilo ihn aufhielt.

    „Dahinter befindet sich eine Energiekugel aus purer, dunkler Magie. Ich kann sie spüren. Du solltest also diese Tür nicht selber öffnen. Ihr geht lieber wieder hinauf und kümmert euch um euer Volk. Hier unten könnt ihr nichts mehr machen. Nur der Anführer sollte hier bleiben. Falls dieser Felis Kontakt mit dir aufnimmt.“

    Die Zwerge sahen sich besorgt an, aber sie hatten keine Wahl. Tassilo lag richtig in der Annahme, dass sie gegen die Magie nichts ausrichten konnten. Dennoch ließen sie die beiden Menschen und en Anführer nur äußerst widerwillig und eilten den Gang wieder hinauf.

    Felis hatte mit seiner Vermutung, dass das Zwergenvolk der Tiefsten Tiefen in Gefahr war, nicht übertrieben – vermutlich sogar eher untertrieben. Heklin und Zun fanden sämtliche Hallen leer vor. Deshalb suchten sie den Stellvertreter des Anführers auf. Zun klopfte an dessen Tür. Zunächst tat sich nichts. Als Zuns Schläge zu einem Hämmern wurden, öffnete sich die Tür einen Spalt breit.

    Der Stellvertreter hatte blutunterlaufene Augen, als hätte er seit Tagen nicht geschlafen. „Was wollt ihr?“, fragte er zischend.

    „Wir sind zurück. Wir haben Hilfe hergebracht“, erklärte Zun.

    „Hilfe? Hilfe wofür? Wir brauchen keine Hilfe.“

    „Was redest du für einen Schwachsinn?!“ Zun schien aufgebracht. Heklin fasste ihn vorsichtig am Arm. In seinem Gesicht spiegelte sich Angst.

    „Mitgebracht… Habt ihr etwas mitgebracht? Schätze?!“ Plötzlich wurden entlang des Ganges Türen aufgerissen.

    „Schätze?“, riefen unzählige Stimmen. Zwerge quollen in den Gang, gebeugt und bucklig. Ihre Haare standen wild zu Berge, ihre Kleidung war staubig und bei dem ein oder anderen mit Blut beschmutzt.

    „Ihr habt Schätze? Gebt sie uns!“

     

    Als Heklin und Zun weit genug gegangen waren, wandte sich Tassilo an den Anführer. „Es ist ein sehr gefährliches Unterfangen. Die Magie in dem Ahnengrab ist sehr stark. Ich muss dich warnen. Vielleicht überleben wir das alle nicht. Vor allem für dich ist das Risiko hoch.“

    „Ich will alles für mein Volk versuchen“, sagte der Anführer entschlossen.

    Tassilo nickte und öffnete die Tür.

    In der Mitte des Raumes schwebte eine schwarze Kugel langsam auf und ab. Gebannt starrten die beiden Menschen und der Zwerg auf dieses wunderschöne und zugleich schreckliche Gebilde. Der Anführer spürte, wie das Blut in seinem Kopf pulsierte. Er taumelte, stütze sich an der Wand ab. Sein Blickfeld verschwamm. Er konnte nur noch Schemen wahrnehmen. Dunkelheit brach über ihm zusammen und zog ihn in die Tiefe. Yona fing ihn auf, bevor der Zwerg auf dem Boden aufschlug. Die Dunkelheit zog und zerrte an ihm.

    Plötzlich verdrängte etwas die Schatten. Ein Körper aus purem Licht trat in das Ahnengrab hinein und stellte sich der schwarzen Kugel entgegen. Helle Fäden trafen auf dunkle, umschlangen sie. Bunte Lichtblitze tanzten durch den Raum. Sie schlugen krachend in den Wänden ein. Gestein brach heraus. Eine tiefe Stimme lachte und raubte dem Anführer das Bewusstsein.

    Vor ihm saß Felis auf seinem Sarg. Die drei anderen Zwerge waren nirgends zu sehen. „Mein werter Herr Anführer“, sagte der Alte leise und zittrig. „Ich befürchte, um das Wohl Ihres Volkes ist es bereits zu spät. Habgier und Misstrauen haben ihre Herzen erfüllt. Die dunkle Magie hat sie ihres klaren Verstandes beraubt.“

    „Aber…“

    „Sie haben getan, wozu Sie in der Lage waren.“

    „Ich kann es nicht fassen. Alles umsonst.“

    Felis schüttelte den Kopf. „Nein, mein Lieber. Bitte verzagen Sie nicht.“

    Der Anführer verbarg das Gesicht in den Händen.

    „Es ist nun an der Zeit, mich wieder zur Ruhe zu legen. Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe.“

    Ein markerschütternder Schrei holte den Anführer zurück in die Realität. Jemand brüllte, als reiße man ihm bei lebendigem Leibe die Haut ab.

    „Tassilo!“, rief Yona, doch ihre Stimme ging in dem ohrenbetäubenden Getöse unter. Der Anführer wollte schreien, aber die Luft wollte nicht aus seiner Lunge heraus.

    ‚Ich werde sterben‘, schoss es dem Zwerg durch den Kopf. Mit letzter Kraft stemmte er sich hoch. Yona beobachtete, wie er sein Schwert zückte, aber ehe das Mädchen begriff, was er vorhatte, war er schon vorwärts gestürmt. Seine Klinge glitt durch das Licht und bohrte sich in das schwarze Wesen. Sein Kopf schien zu bersten, so sehr hallte das Brüllen in ihm wieder. Dann hüllte ihn unerwartet Stille ein.

     

    „Verdammte Zwerge und ihre verdammten Tunnel“, knurrte Yona.

    Tassilo lachte, doch das Lachen erreichte seine Augen nicht. „So sind die Zwerge nun einmal.“

    „Aber warum müssen sie sie so kompliziert anlegen? Ein einfacher Gang hätte es doch auch getan. Ich bezweifle, dass wir hier jemals wieder heraus kommen.“

    „Sei nicht so schwarzmalerisch.“

    Yona schnaubte nur, erwiderte aber nichts mehr. Tassilo blieb abrupt stehen. Fußgetrappel näherte sich, wurde immer lauter.

    „Das ist ein Zwerg! Wir sind gerettet!“, rief das Mädchen erleichtert aus. Ihr Begleiter hingegen wirkte nicht sonderlich fröhlich. Erst als er den Zwerg erkannte, entspannte sich seine Haltung.

    „Heklin?“, fragte Yona überrascht. „Wo ist Zun?“

    Erst jetzt bemerkten die beiden Menschen, dass der jungen Zwerg Tränen über die Wangen liefen. „Er hat es nicht geschafft. Keiner hat es geschafft. Sie sind alle wahnsinnig geworden.“

    Tassilo klopfte Heklin behutsam auf die Schulter. „Dann war die Aufopferung des Anführers also ganz umsonst?“, schluchzte der Kleinere.

    „Nein“, sagte eine leise Stimme. „Er hat uns den Frieden geschenkt.“

     

    „Und du willst wirklich hier unter all den Menschen bleiben?“, fragte Yona.

    Heklin nickte. „Ich bin schon immer ein Oberflächenzwerg gewesen. Außerdem kann ich ganz gut mit Menschen umgehen. Ich werde mich schon zurecht finden. Irgendwie…“ Verlegen kramte er ein Stück Stoff aus der Hosentasche. „Hier. Ich will, dass du es bekommst. Als Glücksbringer sozusagen.“

    „Was ist das?“, fragte Yona verwirrt.

    „Das Einzige, was ich jemals produziert habe. Für einen Socken hat es nicht gereicht, aber ein Taschentuch ist es immerhin geworden. Ein ziemlich grobmaschiges Taschentuch. Unbenutzt!“

    Yona lachte. „Danke. Ich werde es ihn Ehren halten. Quasi als letztes Vermächtnis der Zwerge aus den Tiefsten Tiefen.“

    -

    Ich habe jetzt lange genug darüber geschlafen. Erster Anlauf ;)
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